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Vom Vulgärlatein zum Rätoromanischen

(in: JHAGG 1986, 207-239)
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Abb. 1, 2 aus W. v. Wartburg: Die Ausgliederung der romanischen
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3. Vom Vulgärlatein zum Rätoromanischen

I Einleitung

1. Ein Vorposten der Latinität
Im Jahre 1788 bereiste der königliche französische Geograph,

François Robert, die XIII alten Orte, Graubünden und das Wallis.
In Chur kam er unter anderm nach St. Luzi, wo er sich Mühe gab,
die Grabinschriften der viktoridischen Herrscher aus dem 8.
Jahrhundert zu entziffern. Da er nur ein Bruchstück davon zitiert, führe
ich hier nach dem Bündner Urkundenbuch eine ähnliche, längere
Inschrift auf einen Urahnen der Viktoriden an, mit dem Wortlaut:

HIC SVB ISTA LABI / DEM MARMOREA / QVEM VECTOR / VER INLVSTER
PRESES / ORDINABIT VENIRE / DE TRIENTO / HIC REQVIESCIT / CLA-
RESIMVS... / PROAVVS / DOMNI VECTORIS / EPI / ET DOMNI IACtaDI1.

In der Übersetzung:
«Hier unter diesem marmornen Grabstein, den Viktor, der erlauchte
Präses, von Trient kommen Hess, (hier) ruht der «Klaresimate»... der
Urgrossvater des Herrn Bischofs Viktor und des Herrn Jactatus».

François Robert, der Aufklärer, rümpft die Nase bei solchem
Latein, das noch nicht die Taufe der karolingischen Renaissance erhalten

hat. Und als er erfährt, es gebe in Chur eine Schule, «un collège
où sont enseignées les belles-lettres grecques et latines et la philosophie»,

meint er lakonisch: «Ce n'est pas sans besoin qu'on a fondé
en cette ville une école latine»2.

Robert setzt seine Reise über Trin, Ilanz, Disentis und Tavetsch
fort, macht überall sozialkritische Bemerkungen, von der Sprache
des Landes aber, vom Rätoromanischen, vernimmt und hört er
nichts. Der Geograph, der bestimmt die römischen Itinerarien
kennt (Antoninus, Tabula Peutingeriana), ahnt nicht, dass er auf
dem Boden eines Vorpostens der Latinität wandelt, auf die er sich

1 BUB 1, 8, Nr. 11. Die Inschrift wurde durch Tschudi kopiert; nach U. Campell (Hist. Raet. 1, 89)
schon 1579 zerstört und verloren.

2 Robert, M.F.:Voyage dans les XIII Cantons Suisses, les Grisons, le Vallais et autres pays et états
alliés, ou sujets des Suisses. Erster Teil. Paris 1789, 283, 284. - Vgl. dazu Margadant, S.: Land und
Leute Graubündens im Spiegel der Reiseliteratur 1492-1800. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte und
Volkskunde Graubündens. Zürich 1987, 30 und 261 N. 393.
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sonst viel einbildet. Und die Worte seines zeitlich fernen
Landsmannes aus Tolosa/Toulouse, des Claudius Rutilius Namatianus, im
Loblied auf die staatspolitische Leistung Roms (im Jahre 416,
sozusagen auf den Trümmern nach der Plünderung durch die Westgoten),

z.B. im Vers «Fecisti patriam diversis gentibus unam», kommen

Robert nicht in den Sinn3. Gemeint ist damit der «Orbis roma-
nus», die römische Welt, die sogenannte Romania4, das von den
Römern zu Beginn des 3. Jahrhunderts eroberte und im Ansatz roma-
nisierte Gebiet (Abb. 1).

Die Romania zu Beginn des 3. Jh.

Britannia
V'//\ Westromania
Bilm Ostromania

Sardisch ^
Uli unvollst.
romanis. Gebiete

Decumates

Raetia
*7///A'7//////.

/////////////////\ v////>iflf l':: :GalliaJNorjcui
Pannonia 'i

Y//////Â Helvetia H Ml
ZZZZZ/,Gallia Cisalpina ^MljllllTlTlltlllllllll^T ,PaCim
Narbonensis ® Dalmatia | j j | Moesia

J\ °??3§ DardaniaZ/////h
t/Y/Y/Yf/'
{/////A//W///////
{////////.w///////.

Hispania '//Z'/Z

////' YYZYtta///'
: Carthago

3 Namatianus, Claudius Rutilius, röm. Dichter aus Gallien; unter Honorius Präfekt von Rom;
beschrieb seine Reise aus dem von Alarich zerstörten Rom nach dem von den Westgoten zerstörten
Gallien 416 n.Chr. in zwei Büchern «De reditu suo». Vgl. MKL12,744. Lat. Zitat nach G. Paris, in:
Romania 1, 2 (vgl. N. 4).

4 Paris, G.: Romani, Romania, lingua romana, romancium. In: Romania 1, 13. - Der Ausdruck
Romania oder Romania ist erst seit dem 5Jh. bezeugt, kann aber durchaus älter sein.
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2. Thema und Zielsetzung

Wenden wir uns nun dem eigentlichen Thema zu, das in gedrängter
Form und ohne Prätention abgehandelt werden soll. In den

vorausgegangenen Referaten [seil, im Schosse der Historisch-antiquarischen
Gesellschaft von Graubünden] ist die Vorgeschichte und

Geschichte des alten Rätiens nach verschiedenen Richtungen
ausgeleuchtet worden. Daher beschränke ich mich im Rahmen des Themas

auf die rein sprachliche Ebene, und dabei, aus Zeitgründen, auf
eine Auswahl von Gegebenheiten, die den Werdegang vom Vulgärlatein

zum Rätoromanischen verdeutlichen sollen.

Die Romania - sprachlicher Aufbau ums Jahr 1000

E7-:',4 Provenzalisch Italienisch Sardisch
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Beide Begriffe, Vulgärlatein und Rätoromanisch, sind unscharf.
Für unseren Zweck mag aber genügen, zu wissen: Das Vulgärlatein
ist nicht ein sozial minderes Latein. Es ist nur das gesprochene
Latein im Gegensatz zur normierten Schriftsprache5. Und unter
Rätoromanisch soll hier vornehmlich vom Rätoromanischen
Graubündens (oder, wenn man es vorzieht: vom Bündnerromani-
schen) die Rede sein.

Das Vulgärlatein, als gesprochene Variante verstanden, ist
Ausgangspunkt und Quelle der sich selbständig machenden grossen und
kleinen Teile des römischen Reiches und damit der entstehenden
Nationalsprachen und ihrer uneinheitlicheren Varianten, der
Minderheiten- und Regionalsprachen (Abb. 2).

Eine weitere Bemerkung drängt sich einleitend auf: Es geht hier
nicht darum, Romanischbünden als Sprachlandschaft zu charakterisieren,

die komplizierten Etappen der Romanisierung und die nicht
minder schwierigen der gegenläufigen Bewegung, der Germanisierung

alträtoromanischer Gebiete, nachzuzeichnen. Es kann sich
auch nicht darum handeln, die innere mundartliche und idiomatische

Gliederung Romanischbündens aufzuzeigen und zu kommentieren,

den früh einsetzenden, kontinuierlich wirkenden deutschen
Einfluss zu verfolgen, oder gar auf den gegenwärtigen Stand und auf
die Problematik des Rätoromanischen als Kleinsprache einzugehen.
In das Blickfeld soll das gerückt werden, was uns bei der Besinnung
auf die vor über zweitausend Jahren in Rätien eingetretenen Ereignisse

und ihre Auswirkungen auf die Sprachverhältnisse besonders
einnimmt: Die noch heute fass- und hörbare Nähe des Rätoromanischen

zum Lateinischen.

II Vulgärlatein - Rätolatein

1. Eine viktoridische Inschrift und ihre Aussage

Um auf die viktoridische Inschrift zurückzukommen: Man geht
wohl darin einig, dass in den für einen so kurzen Text recht häufigen
Abweichungen von der klassisch-lateinischen Linie, wenigstens
andeutungsweise, die Kluft zwischen Norm und gesprochener Sprache
ersichtlich wird.

5 Deutschmann, O.: Lateinisch und Romanisch. Versuch eines Überblicks. Hueber Hochschulreihe
6,24. München, 1971,24.
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Viktoridische Grabschrift, Anfang 8. Jh.

HIC SVB ISTA LABI
DEM MARMOREA

QVEM VECTOR
VER INLVSTER PRESES

ORDINABIT VENIRE
DE TRIENTO

HIC REQVIESCIT
CLARESIMUS...

PROAVVUS
DOMNI VECTORIS

ËPÏ

ET DOMNI IACtaDI

Abweichung vom klassischen Latein

a) Vokal, Senkung
-Î- > -É-

b) Vokal, Ausfall
-Ï- > 0

c) Konsonanten, Sonorisierung
-p-, -T- > -B-, -D-

d) Konsonant, Verschlussbildung
-v- > -B-

e) Präfix, Hyperkorrektur
ILL- > INL-

VECTOR, VER, CLARESIMUS

DOMNI

LABIDEM, IACTADI

ORDINABIT

INLUSTER

f) Kasusbildung, Akkusativ unsicher

-AM > -A SUB ISTA LABIDEM MARMOREA
-AM > -EM QUEM

g) Syntax, Infinitivkonstruktion ordinabit venire (de)
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Das betonte -1- wurde zu -É- gesenkt (vector, ver, claresimus).
Der unbetonte Vokal -1- schwindet (domm). Die zwischen Vokalen
liegenden Konsonanten -p- und -T- wurden stimmhaft (laöidem,
iactadi). Intervokalisches -v- wird zu -b- (ordinabit). illuster
erscheint in einer überkorrekten Form inluster. Die Unsicherheit in
der Handhabung der Präpositionen (sub mit Akkus.) und der Kasus
ist offensichtlich (sub ISTA labidem marmorea; quem statt quam).
Die Wendung ordinabit venire (de) «liess kommen (von)» weist
ihrerseits kaum klassischen Zuschnitt auf.

Wenn die römischen Provinzen auch ihr eigenes Profil hatten, so
waren sie doch sprachlich-kulturell gesehen mitnichten geschlossene

Räume. Sie waren je nachdem nach verschiedenen Richtungen
offen und durchlässig. Das traf auch für das Passland Rätien zu, das
im Süden an die Gallia Cisalpina, im Osten an Norikum, im Norden
an Helvetien (oder wie es später hiess: an die Maxima Sequanorum)
und an Vindelizien grenzte.

Ein Reisender der etwa im 7. Jahrhundert nach Chr., nachdem der
Prozess der Romanisierung vollzogen war, eine Reise vom Genfer-
see über das Wallis, die Furka und die Oberalp bis zum Bodensee
antrat, blieb, wie Karl Jaberg schreibt, auf der ganzen Strecke im
selben Sprachgebiet. Er hätte sich überall recht und schlecht verständigen

können6. Und man müsste hinzufügen: Das wäre wohl auch
der Fall gewesen, wenn seine Reiseroute ihn von den Apenninen
über die Lombardei, die Bündner Pässe an den Bodensee geführt
hätte.

Trotzdem ist nicht anzunehmen, es habe zu jener Zeit im besagten
Raum ein homogenes Vulgärlatein, oder besser, ein «Urromanisch»
oder «Gemeinromanisch» bestanden. Denn durch eine im Kontakt
mit den vorrömischen Sprachen schon früh einsetzende Differenzierung

des Lateins in den Provinzen und durch spätere Einwirkungen

von anderer Seite (Germanen, Slawen) sind die verschiedenen
romanischen oder neulateinischen Sprachen schliesslich entstanden
und ihrem Wesen nach zu erklären.

6 Jaberg, K.: Das Bündner Romanische in seinem Verhältnis zu den Schweiz Landessprachen. In:
Der kleine Bund, Sonntagsbeilage des «Bund», 5. Juni 1921,169.
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2. Besondere Ausformung des Lateins in Rätien

Welche Faktoren mögen in Rätien wie anderswo zu einer besonderen

Ausformung des Lateins geführt haben? Von Bedeutung waren

in lautlicher Hinsicht die Sprech- und Artikulationsgewohnheiten
der vorrömischen, in Rätien ansässigen Völkerschaften und

-Stämme, wer immer sie auch sein mochten. Bei ihnen hat man - mit
mässigem Erfolg zwar - den Anlass für alle möglichen lautlichen
Veränderungen gesucht und sucht ihn noch weiter. Man denke an
den Wandel von lat. U > ü in galloromanischen und galloitalieni-
schen Mundarten. Zu dessen Erklärung sagt Johannes Hubschmid
auf den Spuren von Wartburgs, es sei «höchst wahrscheinlich von
einer leicht palatalen Aussprache des gallischen und des von Galliern
übernommenen romanischen ü auszugehen»7 (Abb. 3).

Eine Rolle bei der Differenzierung des Lateins mag im weitern
die Zeit der Romanisierung Rätiens gespielt haben, die sich von
derjenigen anderer Gebiete des Imperiums unterscheidet (zeitlich später

als Spanien, Afrika und als die Gallia Narbonensis, später als

Gallien, später als Dalmatien, früher als Dazien bzw. Rumänien; siehe

unten chronologische Darstellung).
Wahrscheinlich erfolgte die Romanisierung in den genannten

Provinzen über verschiedene soziokulturelle Kanäle, d.h. die nach
Spanien und in die Narbonensis kommende römische Verwaltung
und Beamtenschicht war sozial gesehen eine andere als jene, die
nach Rätien gelangte. Mitgeprägt aber hat dieses rätische Latein
längerfristig die periphere Lage, die Rätien mit Mundartgruppen
des Alpenbogens oder mit Portugal, Sardinien und Rumänien teilte8.

Nicht zu unterschätzen waren aber auch Binnenkräfte, die sich
gerade in Rand- und Kontaktzonen weit über die heutigen
Sprachgrenzen auswirkten. So leuchtet es ein, dass vom städtereichen
Oberitalien mit Mailand als Zentrum aus sprachliche Wellen und
Neuerungen mit unterschiedlicher Intensität das rätische Bergland
erreichten und hier die Romanisierung des ersten Jahrtausends
mitgestalteten.

7 Hubschmid, J.: Sprachgeographie und Substratforschung. In: Festschr. von Wartburg zum 80. Ge-
burtstag. Bd. 2, 8f. Tübingen 1968.

^ Avalle, D'A. S.: Bassa latinità, Bd. 3: Le strutture morfologiche del nome nel latino medievale 5,
Torino 1971, wo auf die Thesen von J. Jud, E. Richter und G. Straka verwiesen wird.
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Lateinisch -U- (lang, betont)
Entwicklung in der Romania

Abb. 3

lat. -U- erhalten:

Portugiesisch
Spanisch
Italienisch (ohne Nordwesten)
Friaulisch
Rumänisch

lat. -U- teils erhalten, teils palatalisiert —> —ü—:

Wallonisch
Südostitalienisch

I lat. -U- palatalisiert -> -ü- (evtl. Entrundung — -i—):

Französisch
Oberitalienisch (Piemontesisch, Lombardisch)
Bündnerromanisch
Dolomitenladinisch
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Die Romanisierung eines Gebietes beginnt mit der Einverleibung in
das Imperium Romanum

3. Jh. v. Chr. 2. Jh. v. Chr. 1. Jh. v. Chr. 1. Jh. n. Chr.

italienische Oberitalien Gallien Pannonien
Halbinsel (Gallia Helvetien Britannien

Cisalpina) (58 v. Chr.)
Sizilien Südgallien Alpen und Dekumaten-
Sardinien (Provincia nördliches land

Narbonensis) VoralpenKorsika

gebiet:
dalmatische iberische Noricum
Küste Halbinsel (16 v. Chr.)

(ohne
hispanische Nordwesten) Rätien
Ost- und (15 v. Chr.)
Südküste Karthago

Nordwesten
der iberischen
Halbinsel
Dalmatien
Moesien
(Südufer der
Donau) mit
Dardanien

Einige dieser Faktoren der Romanisierung sind recht problematisch
und ungewiss, andere wirken überzeugender. Zu den letzteren

gehört, bei aller Offenheit Rätiens, die früh eingetretene mehrfache
Isolierung. Fürs erste die kurze faktische Präsenz der Römer,
sodann das allmähliche Wegdriften Rätiens von Italien durch die seit
dem 6. Jahrhundert sich anbahnende Orientierung nach Norden. Im
weitern, was nur scheinbar widersprüchlich ist, eine Distanzierung
und Distanzwahrung zu eben den neuen, weit abliegenden Zentren
(Mainz)9. Dies stärkte und förderte die Eigenständigkeit: politisch,
verwaltungstechnisch, kirchlich. Und diese Verdichtung von
Eigensubstanz und Eigenwerten kam auch in der Sprache (Kirchensprache,

Rechtssprache) markant zum Ausdruck.

9 Nach Huber, K.: Les éléments latins dans l'onomastique de l'époque carolingienne. In: Vox Roma-
nica 23, 249, wurde diese Idee bes. von Th. Frings (1950) ausgesprochen. - Für weitere Beobachtungen

und Korrekturen vgl. K. Huber, in: RN 3/1, signa 6ff.
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Konrad Huber schreibt mit Bezug auf das rätische
Personennameninventar: «Ein dichter Abschluss führt notgedrungen zu einer
vollständigen Restrukturierung der Sprache, mit archaischen
Elementen wohlverstanden, aber von da aus zu kühnen Neuerungen»10.

3. Gibt es eine Typologie des Rätolateins?

Gibt es nach alledem eine Typologie der besonderen Ausprägung
des Lateins in Rätien, eine Art historische Grammatik des rätischen
Vulgärlateins oder Rätolateins, wie sie D'Arco Silvio Avalle in
seinem Buch zur Bassa latinità für Italien geliefert hat?11 Leider gibt es
sie nicht, oder dann nur in spärlichen Ansätzen, angefangen mit der
noch heute grundlegenden Arbeit Robert von Plantas «Die Sprache
der rätoromanischen Urkunden des 8.-10. Jahrhunderts» bis zu
zahlreichen Spezialuntersuchungen zum Wortschatz, zur
Urkundensprache und zu den Orts- und Flurnamen. Ich erwähne die
lateinischen Rechtsquellen, besonders das Bündner Urkundenbuch, den
zentralen onomastisch-toponomastischen Beitrag, vertreten durch
das Rätische Namenbuch von Planta-Schorta; für die Charakterisierung

des Wortschatzes zumal die historisch-etymologischen Exkurse
und Register des Dicziunari Rumantsch Grischun. Anknüpfend

daran müsste das einsetzen, was die heutige Skriptaforschung
verlangt: eine enge interdisziplinäre Zusammenarbeit am «Kreuzpunkt
zwischen Philologie, Linguistik, Dialektologie, Paläographie, Diplo-
matik und Historie». Nur so wäre es möglich, die Ergebnisse zu
einem gültigen Gesamtbild zu formen.

Aber auch ein solcher Versuch wäre schwierig und würde allerlei
Tücken in sich schliessen. Von den ersten lateinischen Urkunden
und Zeugnissen in Rätien über das Tellotestament, die Lex Romana

Curiensis, das Reichsurbar, die Strafgesetze des Bischofs Reme-
dius bis zu den in St. Gallen und in Rankweil (Unterrätien)
ausgefertigten Urkunden spannt sich zeitlich ein weiter Bogen. Diese
Urkunden müsste man chronologisch schichtweise untersuchen, um
vertrauenswürdige und vergleichbare Ergebnisse zu erzielen12.

10 Huber, K.: Les éléments latins (vgl. oben N. 9) 250 (Original fr.).
11 Avalle, D'A. S.: Bassa latinità, 3 Bde. Torino 19702: Vocalismo, 19712: Consonantismo, 1971: Le

strutture morfologiche del nome nel latino medievale.

Aebischer, P.: Etudes de stratigraphie linguistique. In: RH 87 (1978), 13ff., belegt in überzeugender
Weise den methodologischen Fortschritt der von ihm erstmals so benannten «stratigraphie

linguistique».
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Die Urkundenschreiber Hessen sich nicht überall und in gleichem
Masse von der lateinischen oder romanischen Umgangssprache
überrumpeln. Planta sagt zu Recht, am schlimmsten in Sachen
Versehen trieben es die romanischen Schreiber, die ihr Latein im Sacke
wähnten. «Was sie besassen, war jedoch ein halbes Romanisch, das

von schlimmsten Lateinfehlern wimmelte»13. Aber auch die
deutschen Schreiber hatten im sprachlichen Grenzgebiet ihre liebe Not.
Sicher waren alle bemüht, ein gutes Latein zu schreiben. So finden
wir in den Urkunden, je nachdem von wem und wo sie ausgestellt
wurden, ein Mehr oder Weniger an Umgangssprache,
Annäherungswerte, die aber doch gewisse Anhaltspunkte liefern. Wie sollte

ein Schreiber mit den ihm zu Gebote stehenden graphischen Mitteln

inzwischen eingetretene lautliche Veränderungen wiedergeben?

Zum Beispiel neben einem Dutzend anderer Erscheinungen
etwa die schon genannte Palatalisierung von U > ü.

Für solche neuen Lautwerte findet man in den Urkunden, wenn
überhaupt, verschiedene Zeichen. Erst allmählich, in der 2. Hälfte
des 13. Jahrhunderts, gibt es Ansätze, diesen lautlichen Veränderungen

beizukommen, nicht zuletzt in der Schreibung von Ortsnamen14.

Von einer Norm kann nicht die Rede sein. Trotzdem bilden
die Versuche den Ausgangspunkt für die späteren Graphien der
rätoromanischen Schriftsprachen, die ihrerseits in sich und unter
sich alles andere als einheitlich dastehen.

13 Planta R.: Die Sprache der rätoromanischen Urkunden des 8.-10. Jahrhunderts. In: Helbok, A.:
Regesten von Vorarlberg und Liechtenstein bis zum Jahre 1260. Bern, Bregenz, Stuttgart 1920, 1.

Lieferung, 62ff.

14 im folgenden einige Beispiele:

Phonem Graphem Name

urk. heute

c (tsch) ccz/czz Tyaccza Tiatscha
ts (z, zz) czz Cluczza Clozza
fi(gn) ny Rakkünya Rachögna
+ (gl) 11, il, ly Selya Seglia

c(tg, ch)
Caila Caglia

gt, dg, ck Kaualaczz Chavalatsch

s/z S Camp de Vasyns Champ da Vaschins
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Was neben weiteren Beobachtungen mit einiger Sicherheit
festgehalten werden kann, ist die Tatsache, dass die rätolateinischen
Urkunden die Sonorisierung (Lenisierung) der intervokalischen
Verschlusslaute p,t, k (g) zu b, d, g (und zur Schwundstufe 0 oder j)
deutlich hervortreten lassen. Man denke an die zu Beginn erwähnte
viktoridische Inschrift. So finden sich in unseren Urkunden: eo «ich»
für ego, vigo «Dorf» für vico, prada «Wiesland» für prata, podi-
stade «Macht, Amtsgewalt» für potestate, legedimo «rechtlich» für
LEGITIMO, nodavi «ich verzeichnete» für notavi.

Rätolateinische Urkunden

Sonorisierung (Lenisierung)
der intervokalischen Verschlusslaute

-p- > -B-
-T- > -D- > -j; 0
-K- (-G-) > -G-

eo «ich» für EGO

vigo «Dorf» für VICO

prada «Wiesland» für PRATA

podistade «Macht» für POTESTATE

«Amtsgewalt»
legedimo «rechtlich» für LEGITIMO
nodavi «ich verzeichnete» für NOTAVI

Die Sonorisierung der Verschlusslaute vermittelt uns den Schlüssel

für die Zuweisung des Rätoromanischen zur westromanischen
Sprachengruppe (Galloitalisch, Französisch, Spanisch).

sapëre «wissen» > saver/savair, dolom. savëi, friaul. savê, fr. savoir,
span, saber, II it. sapere
ROTA «Rad» > roda/rouda, lomb. röda, dolom. roda, friaul. rôde,
span, rueda, fr. roue, II it. ruota
amTca «Freundin» > amia/amitga, friaul. amighe, fr. amie, span, ami-
ga, II it. amica15.

15 Deutschmann, O.: Lateinisch und Romanisch 18.
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Romania

Ostromania

Rumänisch

[Dalmatisch]

Mittel- und
Süditalienisch

zwischenvokalische stimmlose Verschlusslaute (-C-, -T-, -P—)

bleiben stimmlos (keine Lenisierung) :

italienisch (toskanisch)

AMICA —> arnica

ROTA —> ruota
SAPERE — sapere

Westromania
nördliche südliche

Nordfranzösisch Provenzalisch

Frankoprovenzalisch Iberoromanisch
Rätoromanisch
Norditalienisch

werden stimmhaft (Lenisierung):

spanisch (kastilisch)

AMICA -* amiga

ROTA -> rueda

SAPERE -> saber
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III Alträtoromanisch

1. Benennung als Identitätszeichen

«Keine andere Tochtersprache des Lateins zeigt in ihrem
europäischen Stammgebiet ein derart zerrissenes Kartenbild wie das
Rätoromanische», schrieb vor kurzem Heinrich Schmid16. Um so
erstaunlicher ist es, dass trotz der topographisch bedingten Verkam-
merung der Sprachentwicklung ein schon früh empfundenes
Gefühl, ja Bewusstsein der Sprachgemeinschaft entstehen konnte. Das
äussert sich u.a. in den Benennungen: romontsch/rumantsch
beziehungsweise ils Romontschs/ils Rumantschs für die bündnerroma-
nischen Idiome und für die Bündner Romanen schlechthin, ladin
und ils Ladins für die Sprache und für die Leute an den Ufern des
Inn.

Vom Rumänischen abgesehen, gibt es tatsächlich wenige
neulateinische Sprachen, denen ihre Abstammung von Rom und dem
Lateinischen so deutlich im Gesicht geschrieben steht. Gewiss, die Na-
mengebung romontsch/ladin lässt sich nicht lückenlos auf Rom und
Latium zurückführen. Es sind Benennungen des Hochmittelalters:
latinu für die einheimische Sprache Rätiens, romanu für den
Einheimischen, zu denen sich im 11. Jahrhundert romanice romontsch
hinzugesellt, das schon unmissverständlich in die veränderte
Sprachsituation weist17.

Wichtig für uns ist aber nicht die mutmassliche Chronologie der
entsprechenden Bezeichnungen, sondern ihre rasche und dauernde
Verwurzelung im Gebiet der rätoromanischen Idiome und ihrer
Träger und auch bei den Nachbarn der Bündner Romanen.

Wenn man die sprachliche Vielfalt Romanischbündens nicht zu
akribisch angeht, so lässt sich sagen, dass am Schyn, d. h. an der Klus
zwischen Sils im Domleschg und Tiefencastel, zwei Sprachblöcke
aufeinandertreffen: das Ladinische/Surmeirische im Südosten, und
nördlich des Schyns das Surselvische/Sutselvische. Grob gesagt,
verhalten sich Ladinisch/Surmeirisch und Surselvisch zueinander wie
Französisch und Provenzalisch. Das Ladinische/Surmeirische in steter

Fühlung mit Oberitalien mit vielen sprachlichen Neuerungen ge-
wissermassen innovativer, das Surselvische im wesentlichen archaischer

und konservativer.

1^ Schmid, H.: Zwischen Chur und Chiavenna. Die Mitte Romanischbündens. In: Annalas 98 (1985),
49.

17 Liver, R.: «Romontsch/rumantsch» und «ladin». In: BM1974,33-43.
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Es ist verständlich, dass die mittelalterliche Chronistik sich dieser
Zweiteilung annahm und ihr auf den Grund gehen wollte. So ist
allmählich jene hübsche Fabel entstanden, welche in den Romanen
des Rheingebiets direkte Nachfahren der Thuscier (Etrusker) unter
Rätus und deren Sprache sah, die Engadiner aber für spätere, adlige

Einwanderer aus Latium und Campanien hielt, die sich vor dem
anstürmenden Hannibal in die Alpen abgesetzt hätten (vgl. dazu
auch unten Nr. 12).

Ergiebiger als diese Phantastereien ist eine Befragung des na-
menkundlichen Erbes in Rätien, in unserem Fall der Personennamen.

Man weiss seit langem, dass Rätien auch hinsichtlich der
Namenstrukturen eigene Merkmale aufweist. Konrad Huber hat diesen

Befund verifiziert und quantifiziert, indem er die Urkunden
namentlich der karolingischen Zeit von 700-1000 an drei neuralgischen

Punkten des norditalienischen-rätoromanischen Raumes
nach Personennamen untersucht und eine Frequenzliste erstellt hat.
Es sind dies auf Grund der Quellenlage: Rätien, Modena und Padua
(siehe Darstellung unten). Eine Gegenüberstellung allein schon der
ersten fünf häufigsten Namen zeigt eine recht scharfe Abgrenzung
zwischen dem karolingischen Rätien und dem ostoberitalienischen,
namenkundlichen Bereich. Huber zieht u.a. folgende Schlüsse:

a) Die eigentlichen lateinischen Namen haben nur dank der christ¬
lichen Tradierung und der eponymischen Namen (Namen von
Helden und von berühmten Leuten: Tiberius, Romulus) in
Rätien überleben können.

b) Graubünden bewahrt die Namenstruktur einer spätrömischen
Provinz, während in Frankreich und Italien diese Namenstrukturen

durch germanische Namen und Heiligennamen verschüttet
sind.

c) In Graubünden ist noch die ganze Namenschicht des 7.-10.
Jahrhunderts überliefert18.

18 Huber, K.: Les éléments latins, 249f. (vgl. oben N. 9). - Ders.: Das Rätische Namenbuch. In:
ONOMA 18 (1974), 495.
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